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Am 28. Juni 2003 fand im neuen Archiv-
gebäude der Abteilung Dessau des Lan-
deshauptarchivs Sachsen-Anhalt der „1. Tag
der sachsen-anhaltischen Landesgeschichte“
statt. Die Veranstalter - die Historische Kom-
mission für Sachsen-Anhalt und das Lan-
deshauptarchiv Sachsen-Anhalt - verbanden
mit der Etablierung einer solchen, in an-
deren Bundesländern bereits bekannten Ver-
anstaltung vornehmlich zwei Ziele: Erstens
sollte die Vernetzung zwischen universitä-
rer Forschung, Archivwesen, Geschichtsver-
einen und Museen im Land Sachsen-Anhalt
befördert und ein Forum für die Präsenta-
tion von Projekten und Forschungsergebnis-
sen geschaffen werden, zweitens die Region
des heutigen Sachsen-Anhalt mit Blick auf
die vergleichende deutsche Landesgeschich-
te stärker ins Bewußtsein geraten. Schwer-
punktthema des „1. Tages“ stellte die Stadt-
geschichte dar, da einerseits in bezug auf
die Städtelandschaft Sachsen-Anhalts deutli-
che Forschungsdefizite bestehen, andererseits
eine Vielzahl von Stadtjubiläen in den kom-
menden Jahren (Aschersleben 2003, Halber-
stadt 2004, Magdeburg 2005 und Halle 2006)
Herausforderungen und Chancen bereithält.

Eine erste Sektion mit drei Vorträgen wid-
mete sich Problemen der Stadtgeschichte im
Spätmittelalter und in der frühen Neuzeit.
Gudrun Wittek (Magdeburg) stellte „Die freie
Stadt Aschersleben (1400-1720)” vor. Haupt-
sächlich durch die Auswertung der „Huld-
briefe“, in denen die Stadt- bzw. Schutzherren
die Rechte und Freiheiten Ascherslebens be-
stätigten, kam sie zu dem Ergebnis, daß ein
hohes Maß an städtischer Autonomie erkenn-
bar sei, welches auf ein geschicktes Taktie-
ren der Stadt im Mächtespiel der Region so-
wie eine hohe Finanzkraft der Kommune zu-

rückzuführen sei. Ob der von der Referen-
tin postulierte Befund einer Nähe Aschersle-
bens zum Reichsstadtstatus im späten 16. und
im 17. Jahrhundert aufrechterhalten werden
kann, muß weiteren Studien zur Verfassungs-
wirklichkeit vorbehalten bleiben. Gerade das
Beispiel Aschersleben verdeutlicht den gro-
ßen Nachholbedarf stadtgeschichtlicher For-
schung in Sachsen-Anhalt.

Der sich anschließende Vortrag von Werner
Freitag (Halle) zu „Salzstädten in Spätmittel-
alter und Früher Neuzeit“ stellte einen städti-
schen Sondertypus in den Mittelpunkt, dem
die im Erzstift/Herzogtum Magdeburg lie-
genden Städte Halle, Staßfurt und Groß Salze
(Schönebeck) zuzuordnen sind. Die „städte-
prägende Qualität des Salzes“ wurde anhand
verschiedener Kriterien herausgestellt, vor al-
lem der spezifischen Beziehungen zum Stadt-
herren aufgrund dessen Eigentumsrechten an
den Solebrunnen, der Existenz eines Sonder-
rechtsbezirks im Umfeld der Saline, einer
auf das Salz bezogenen Wirtschaftspolitik des
Stadtrates sowie der Herausbildung einer be-
sonderen städtischen Oberschicht, dem Salz-
patriziat (Pfännerschaft). Erst das 18. Jahrhun-
dert läutete das Ende der Salzstadt ein, indem
nun kameralistisch geschulte Staatsbeamte
den Salinenbetrieb modernisierten und da-
bei die beschriebenen Verbindungslinien zwi-
schen Salzherstellung und „alteuropäischer“
Stadt kappten. Der Vortrag und die ihm fol-
gende Diskussion zeigten auf, daß insbeson-
dere zum Salzpatriziat noch detailliertere pro-
sopographische Forschungsarbeit zu leisten
ist.

Das die erste Sektion abschließende Re-
ferat von Frank Kreißler (Dessau) widme-
te sich „Städten in Anhalt um 1600“ unter
wirtschafts- und sozialgeschichtlichem Blick-
winkel. Ein zum Teil enormer Bevölkerungs-
anstieg in den anhaltischen Städten des 16.
Jahrhunderts legt die Frage nach der ökono-
mischen Entwicklung nahe, auf die Kreißler
faktenreich antwortete. Als bestimmend für
die Städte im Fürstentum Anhalt erwies sich
der Agrarsektor, so daß die Agrarkonjunk-
tur des 16. Jahrhunderts wichtige Wachstums-
impulse gab. Im gewerblichen Bereich spielte
das Brauwesen die entscheidende Rolle, aber
auch für andere Handwerks- und Gewerbe-
zweige wurde die Entwicklung und Ausdiffe-
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renzierung in vielen Einzelheiten präsentiert.
Ein wenig zu kurz kam hingegen die Rolle der
anhaltischen Fürsten und der Einfluß des Fak-
tors Residenzbildung auf die Wirtschaftsent-
wicklung der Städte.

In der zweiten Sektion der Tagung wur-
den ausgewählte Probleme der Stadtgeschich-
te des 19. und 20. Jahrhunderts in den Blick
genommen. Zunächst widmete sich Katrin
Minner (Halle) den „Ortsjubiläen in der Pro-
vinz Sachsen und in Anhalt 1871-1932“, wo-
bei vor allem die entsprechenden Festlichkei-
ten in Wittenberg 1893, Zerbst 1907, Quedlin-
burg 1922 und Naumburg 1928 den empiri-
schen Hintergrund abgaben. Trotz einer gene-
rell zu konstatierenden Attraktivität des Fest-
typs Stadtjubiläum konnte die Referentin sehr
überzeugend Wandlungsprozesse vom Kai-
serreich zur Weimarer Republik herausarbei-
ten, die sich auf veränderte politische Kon-
stellationen und damit auf neue Herausforde-
rungen in bezug auf die Sinnstiftung städti-
scher Erinnerung zurückführen lassen. Wäh-
rend im Kaiserreich die städtischen Hono-
ratioren die Deutungshoheit beanspruchten
und im Fest eine in der Gegenwart gipfeln-
de bürgerliche Erfolgsgeschichte inszenierten,
die gleichsam eng mit dem monarchischen
Kult verzahnt war, bildete bei den Festlichkei-
ten in der Weimarer Republik die Darstellung
von Gewerbefleiß und Modernität das Zen-
tralmotiv. Da nun nicht mehr nur die bürger-
liche Selbstinszenierung, sondern die Einbe-
ziehung breiterer Bevölkerungsschichten (in-
klusive der Arbeiterschaft) in die Jubiläen ge-
wünscht war, konnte eine darüber hinausge-
hende konsensfähige politische Leitidee nicht
erlangt werden, wie die Auseinandersetzun-
gen um die Festsymbolik im Vorfeld der Ju-
biläen 1922 und 1928 verdeutlichen. Die im
Vortrag vorgenommene Fokussierung auf Ge-
schichtsbilder und Deutungsmuster in der
städtischen Festkultur erweist sich nicht nur
in historischer Perspektive, sondern auch vor
dem Hintergrund der bevorstehenden Stadt-
jubiläen in Sachsen-Anhalt als äußerst inter-
essant.

Der sich anschließende Vortrag von Maik
Hattenhorst (Magdeburg) befaßte sich mit der
„Machtergreifung“ 1933 in Magdeburg, wo-
bei vor allem die Besonderheiten der Verhält-
nisse in der Provinzialhauptstadt gegenüber

den allgemeinen, in der Literatur zum NS
ausführlich behandelten Entwicklungen im
Mittelpunkt standen. Magdeburg, das durch-
gehend von 1919 bis 1933 einen sozialdemo-
kratischen Magistrat besaß, galt in der Wei-
marer Republik als dezidiert „rote Stadt“ und
insbesondere im Bereich der kommunalen
Sozialpolitik als sozialdemokratische Muster-
stadt. Dies wurde von der NSDAP als Heraus-
forderung begriffen, ohne daß jedoch schon
1933 ein schlüssiges Gegenkonzept zur Ver-
fügung stand. Immerhin bewirkten nach dem
Machtwechsel die Sonderbedingungen einen
stärkeren personalen Umbau in der Stadt-
verwaltung sowie einen deutlicheren Um-
schwung der Kommunalpolitik durch Kür-
zung von Sozialleistungen und Reprivatisie-
rung der Wohlfahrtspflege als anderswo. Die-
se im Vortrag zu Recht herausgestellten Spezi-
fika sind zukünftig durch systematische Ver-
gleiche noch stärker zu konturieren.

Das Abschlußreferat hielt Albrecht Wiese-
ner (Potsdam/Hannover) zum „Thälmann-
platz/Riebeckplatz in Halle nach 1945“. Die-
ser verkehrsreiche, im heutigen Stadtbild als
eher störend empfundene Platz wurde ab
1958 als „neues sozialistisches Tor zum al-
ten Stadtkern“ geplant und ab 1964 ge-
baut. Neben funktionalen Aspekten (Rege-
lung des Verkehrsflusses) spielte die Versinn-
bildlichung sozialistischer Gesellschaftspoli-
tik, sichtbar vor allem anhand der Randbe-
bauung, eine entscheidende Rolle. Die Platz-
gestaltung kann damit insgesamt vor dem
Hintergrund des Versuches gesehen werden,
Halle in den 1960er Jahren als Stadt der Arbeit
und des Aufbaus eine neue Prägung zu ge-
ben, was am nachhaltigsten in der Errichtung
der Chemiearbeiterstadt Halle-Neustadt sei-
nen Ausdruck fand. Der Vortrag verdeutlich-
te indes zugleich die Schwierigkeiten des heu-
tigen Umgangs mit den städtebaulichen Hin-
terlassenschaften aus der DDR-Zeit, die einst
mit dem Ziel der positiven Zukunftsstiftung
errichtet worden waren.

Den beiden Vortragssektionen schloß sich
eine Podiumsdiskussion zu den bevorstehen-
den Stadtjubiläen in Halberstadt, Magdeburg
und Halle an, an der Vertreter der örtlichen
Arbeitskreise zur Jubiläumsvorbereitung, der
Historischen Kommission und der lokalen
Geschichtsvereine teilnahmen. Auch wenn
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sich der konkrete Vorbereitungsstand in den
drei Städten noch unterschiedlich ausnimmt,
ist doch überall eine Vielzahl von Aktivitä-
ten geplant, die unter anderem die Herausga-
be neuer stadtgeschichtlicher Publikationen,
die Veranstaltung wissenschaftlicher Sympo-
sien, die Präsentation von Sonderausstellun-
gen in den Museen sowie öffentlichkeitswirk-
same „events“ umfassen. Damit sollen die Ju-
biläen sowohl Impulse für die vergleichende
Stadt- und Landesgeschichtsschreibung nach
außen wie auch für die städtische Identitäts-
bildung nach innen aussenden. Als ein bis-
her ungelöstes Problem erwies sich die ange-
dachte Vernetzung der Städte, um die Jubilä-
en als „Gesamtereignis“ unter anderem dem
Tourismus nutzbar zu machen. Die weitere
Kommunikation der „Jubilare“ untereinander
und mit der Historischen Kommission scheint
dennoch gewährleistet, denn alle drei Städte
boten an, in ihrem jeweiligen Jubiläumsjahr
den Tag der Landesgeschichte auszurichten.

Gemessen am großen Interesse der Teil-
nehmer und am weitgehend hohen Niveau
der Vorträge kann der 1. Tag der sachsen-
anhaltischen Landesgeschichte als Erfolg ge-
wertet werden, wobei das organisierte „Bei-
programm“ (Archivführungen, Büchertische)
zusätzlich positiv hervorgehoben werden
muß. Die von den Veranstaltern propagierte
Fortsetzung der Veranstaltung ist somit sehr
zu begrüßen. Trotz der Aktualität und des
großen Nachholbedarfes der Stadtgeschichts-
forschung Sachsen-Anhalts sollten dann je-
doch auch andere Aspekte der Landesge-
schichte Berücksichtigung finden, die sich
ebenfalls als anregend für die vergleichende
Landesgeschichtsforschung erweisen könn-
ten.

Tagungsbericht 1. Tag der sachsen-anhaltischen
Landesgeschichte: „Neue Forschungen zur Stadt-
geschichte Sachsen-Anhalts“. 28.06.2003, Des-
sau, in: H-Soz-Kult 03.07.2003.
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